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Ueber den Weinbau in N-ied;er-Oestekkeich,
(F.Ottfezung.)

lBei neuen Fässem soll man vorzüglichbe-

dacht seyn- daß d« iMi mittelsten eisernen
Reife nie iU weit VOM Spunde entfernt sind-
nm dem Denke, der natürliche-:Weise auf die

Mitte des Fasses —am·Stärkstenist, hinläng-
lichen OJZiderstand IUIFMiu«tönnen. sticht
mindere AufmerksamkeitVerdienen-.-die Haupt-
Reife, d. i» ifME ziVFkKsifean beiden En-

den einee Fasse-« Dkklkjfvllenimmeesetwas

stärker nnd breiter- als die übrigen-seyn,und

nie mit dem äußerstenEIN der Fröschegleich

Unterhaltungen i

Die Königin -Elisobekh VIM England, begann der

Herr Wirkhfchastckokhe «Wikd imsck Als eine den merk-

würdigsten FMUM Und-SICH Uc·3·"Rtgtntingenannt wer-

den. Jnteressavt Ikst UND-Folgendes Aber ihre Persön-

lichkeit nnd ihr Leben. Es erzäth ein Augenzeugeans

dem Jahre 1566. Er legt: »Ich Wet- in der Gestad

t :""Ueber den Eisen-than in sNiedeeresixreichec. ,-—--"We1«tlauleifüllms — Kurzweil am Extra-Tisch-
L

laufen, also To angelegt-seyn, daß sie die Minne-
-in welche die Faßdanben am Boden einge-
fath sind, Vollkommsenbedekem

Um bei neuen Fässern die Reife längere
Zeit vor Most zn bewahren, lasse man selbe
zschmäkzem-d. ·h., mit schwarzemPeche über-
ziehem Man darf nicht besorgen, daß der
Schmid oder Schlosserbei dieser Gelegenheit
altes vereostetee Eisen statt neuem nehme;

denn ersteren slst sogleichbemerkbar- weil sich
das Pech in »die vom Reste ausgelassenen
Löcherhinein-ziehn folg-licheinsalterReif nie

sso glatt und eben wird, wie -.-ein neuer.

»DieAnzahl ·der Reife richtet sich ganz

m G art e n stiü b ch-e--n.
des Palastes donGresenwich as. Hier war die LIMIT-

Erisabeth gedankt« Dies nnd sdie herrliche Aussicht be-

Schlosses bestimmte sie, die Sommetntonate darin in der-

leben. Ich wurde durch eine Orde« Welche mir ein

Freund vom Obeekatnmeryerrn vetlchssst IMM- in das

Borstellungizimtner gelassen, Dasselbe W- IIii reichen
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natürlichnach der Größe der Fassea. Den

minder Unterrichteten diene,..-also Folgendes
zum Maßstabe: Bei einem Fasse von einein
die vier Eintern hat man gewöhnlicha Reise,
von Vier bis zwölfEimeru 6, von zwölfbis

vierzig Eimern 8, von vierzig die neunzig
Eimern 10, von neunzig bis einhundert fünf-
zig Eimern 12 Reife- Und lOVetbckltnißtnase
sig weiter-. —- Wer sich neue Fässeranferti-
gen laßt, den Bötticher nach Anzahl der ge-
machten Eimer zahlt, und sichauf dessen Red-
lichkeit nicht ganz verlassen kann, dem ist zu

rathen, bei Uebernahme des fertigen Fasseo
die Böden herausnehmen zu lassen- anstellt-

telsi einer Doppelzirtele abzumessen, ob die

Dauben gegen die Frösche zu nicht dünner
werden, welche Bevortheilung sich nnredliche

Bönicher nicht selten erlauben, damit da-

Faß mehr visire.
Bekanntlich nennt man Frösche dein

über die Böden noch hervorragendenTheil
der Faßdauben,der gerade so lang seyn soli-
alo die Dauben die sind. Die Kimme ist
der Einschnitt oder Rinne in den Dauben,
in welchen die Faßbödeneingesalzt sind; sie
werden durch eigene Kimmhöbel gemacht, die

nach der Größe deo Fassee sich richten. Von

ganz vorzüglichemRitzen ist er, wenn jede-
neue Faß-.besonders ein großes-an dessenEr-

haltung uno mehr, als an anderen kleineren

gelegen sey-nmuß, bevor ed iu den Keller ge-

legt wird, answendig mit Firniß, oder auch
mit Oelsarbe angesirichenwird; auch Leinöl
und Ocher (verwitterte gelbe Eisen-erde) sind
zur Abhaltung der Feuchtigkeit anw.endba-r·
Der Ansirich muß aber an eine-m schönen

Tapeten angeschlagen, und der Fußboden nach englischen

Sitte rnit Heu bestreut; die Königin pflegte ihren Weg

zur Kapelle hier durch zu« nehmen. Ak- .der Thüre stan-

den zwei in Sammet gekleidete, mit goldenen Ketten ge-

zierte Herren, deren Geschäft darin bestand, jeden, der

der Königin ausfzuwarten winsehte, einzuführen. Da ei

gerade Sonntag war, so hatte sieh der hohe Adel beson-
ders zahlreich eingefunden. In derselben Halle mit mir

befanden sich der Erzbischofden Canterbnrh, der Bischof

Tage gemacht, und dae Faß nicht eher in

den Keller gebracht werden, ale bio er gut
abgetrotnee ist. Solche Fässersind nicht nur

von Außen leicht rein zu erhalten, sondern
kaum- auch um eine geraume Zeit länger.

Die Fässer müssen in dem Keller gute
Unterlagen haben; sie heißen entweder Gan-
ter oder Sattel. Erstere können von Holz
oder Stein seyn, die viergrcidig gehauen ask
Schuh hoch und nach der Größe den Fasse-
2-Z Schuh lang seyn sollen. Damit aber
dar Faß nicht unmittelbar aus-·den harten
Stein zu liegen komme, werden zwischenden«
selben sogenannte Zwenger eingelegt, welche
fvhlll das Faß lüften. Auf diese Gantet kön-
nen Fässervon 1 bi- 50 Eimer eingelegt ever-

den; sind sie größer,so werden Sattel noth-
wendig. Diese müssen von Eichenholz, 3

Schuh hoch- Z bis 4 Schuh lang und this

HiåSchuh breit seyn; sie werden ausgehauen
und genau an die Wölbung des Fasseo an-

gehaßt, damit der Druk den Fassee gleichför.s
mig wirkt. Beine Einlegen ist zu beobachten-
daß der erste Reis des Fasseo hinten und vorne

über den Sattel hinausreiche, somit der zweite
und vierte Reif vom Sattel bereit werde,
wodurch denn doch bezwett wird, daß Holz
nicht unmittelbar auf Holz zu liegen komme-
welches dasselbe etwas vor dem Erstilen be-

wahre. Von 50 bis 100 Eimer sind nur

zwei Sattel, von 100 bis 150 Eimer drei, und

von 150 die Zoo Eimer vier Sattel nöthig.
Wenn man beim Verlause seinen Wei-

nes sogleichdie Bedingung eingehen wollte-
des Käusero mitgebrachte Fässer anzustellen-
nnd sich dann auch so viele Eimer bezahlen

von London, eine Menge Staatsräthe undiandere Offi-

ziere der Krone, die hier das Erscheinen der Königin er-

warteten. Segen die Zeit der zu beginnendew Gottes-

Dienstes näherte sich den Zug in folgend-er Ordnungs Erst

kam-k- Kamnterherren«, Baron-, Grafen nnd Ritter, alle

reich gekleidet Und in bloßem Kopfe; nächst ihnen folg-te
des sauste-« die Siegel in einer seidenen Börse tragend,
an der einen Seite begleitete ihn Jemand, den königl.

Srepter in der Hand haltend, an der andern ein zwei-
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zu lasset-, als diese Fässer Ume so könnte
man leicht dabei hintergangen werden, indem

fremde Fässer oft eine beträchtlichdikere

Spuuddaube haben- folgleichauch weniger
visiren, als sie wirklichenthalten.

Diesen Betrug kann man aber durchs
Gefühl leicht entdeken, wenn man mit dem

Finger bei dem Spunbloche fhineiugreifhwo

Man sind-U Wird- daß diese Daube eine un-

"Vtkhålmkßmckßk5eDile hat. Andere lassen sich
die Spundraube sammt den beiden angren-
zenden bedeutend flach er mache-, alo alle

übrigen sind, wodurch denn ein solches Faß
abermal weniger Visiten muß- als der eigent-
liche Inhalt beträgt. Wieder Andere haben
an ihr-en Fiissern ein so »eines Spundloch,
daß die Visite nicht hinlänglichfreien Raum

hat, folglich auch nicht ganz an die Frösche
gebracht werden kann. Manche Käufer lassen
sich sogardas Mittelstüt am Boden des Fasses
diker machen, oder nageln gar Brettchen hin-
ein, um die Bisse zu tauschen. Allein diesM
Betrügereien kann man nur dadurch entge-
hen- wenn man durch ein amtlich zimennrtes
Gefäß einmißt.Hat man tein solches bei Han-
deth so«hilft nur die sogenannte Drittelvistr.

Will man ein Faß nach dem Drittel visiten,
so nimmt man die Spundvistr (Beilvisir), die

Bodenbreite und Faßlcinge,.qddikkAlles zusam-
men, und dividirtdie Summe mit Z; der er-

haltene Quotietik zeigtden Inhalt des Fasse-sum
Man hätte z—B« tin dreizehn eimeriges

Faß zu visirem sOMuß die Visir beim Spunde,
wo sie eingelassenUnd bis an die Frösche ge-

führt werden muß- nnzeigensxSpundvisir
13 Eimer, MichiU sO viel angegebenwird,

daß das Faß enthalten soll. Die Boden-
B r eite Cz-Eimer, also die Hälfte der Spund-
Visie. Die Faßlänge 195 Eimer, folglich
die dreifache Bodenbreitr. Dieses zusammen
additi, zeigt die Summe 39- diese mit Z di-

oidirt, gibt obige 13 Eimer.
Die Spundvisir nennt man das Maß-

oder die Anzahl Eimer, welche die Visir an-

zeigt, wenn man sie beim Spunbloche bis an

den Boden der Fasses hineingehenläßt« Man

sezt nemlich die Vtsir im Fasse dort an- wo

der Fußbodenin den Dauben eingefaßtist;
doch darf oben beim Spunde nur das Maß
der inwendigen Fasse-igenommen, folglich die
Diie nicht mitgerechnet werden.

Die Bodenbreite ist der wagt-echte
Durchmesserdes Faßbodens,swenn neiuiich das

Faß so liegt, daß der Spund in der Höhe
ist) und die Breite von zwei starken Messer-
Nüken dazu gerechnet, welches Leztereunge-
fähr so viel beträgt, als derjenige Theil des

Bodens ausmacht, der in die Dauben einge-.
falzt ist. Jn der Mitte des Faßbodens sin-
det man gewöhnlichnoch den Punkt, wo der

Zirkel von dem Bdtticher angesezt wurde,
und auf diesem Punkte liege die Visit.

Die Faßleinge erhält man, indem man

die ganze Länge der dritten, VontSpunde ent-

fernten Daube (die Spunddanle nicht mit-

gerechnet) mit der Visir abmißt. Doch sin-
det von dieser ziemlich allgemeinenRegel zu-
weilen eine AusnahmeStatt. Man kann neme

lich die Faßlcingenicht immer von der drit-

ten Daube nehmen, indem die Fässerbald

breitere, bald schmälereDauben haben. Ja
diesen zweifelhaftenFallen, welche Daube man

ter- das Staatsichwett is einer roth-u mit golden-n ri-

lien besesten Scheide- Und bis Spiie nach oben gekehrt
tragend. Hierauf erschien Ue KöMai-«in ihrem 58.

Jahre mit IaitstätischM Anstsndh ihr Gesicht länglich
und ichs-s Obst Mit Munzier Ihre Augen klein, aber

schwarz und angtvehmp ihre Nle tin wenig gekrümmt,
ihre Lippen schmal UND ihrs Zähm schwarz(ein in Eng-
land wegen des zU starken G·bka"chsvon Zuker herk-

schender Uebelstand.) Sk« kkUAswti sticht Perlen als

Ohrgeschmeide,und falsches rothes Haar; ihren Kon be-

dekte eine kleine goldene Krone; ihr Busen war unbe-

dekt, wie er der Gebrauch aller unverheiratheten englischen
Damen (geroesea) ist; sie war mit einem Halslchmllkt
von den scheust-u Juwecen beneidet, ihre Hände itschie-

nen mir klein, ihre Finger lang, und ihre Statut weder

groß noch klein; in ihrer Miene lag etwas Erhabene-,
und in ihrer Sprache etwas Gütigk- und Gunsten Sie

trug ein weißesIttlaskleib, welches
Zur-i

mit Perlen,
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eigentlich nehmen soll, ist also-der noch rich-
tigere Maßstab jene Daube, welche in der

Mitte Vom Spllsde bis.zttm·Geht-M des Fas-
seo liegt. Der Grund dieser Regel ist Je-.
dem einleuchtend, der da weiß, daß die Dau-
ben beim Spande etwas kürzer-Und-jenebeim
Geht-en etwas langer sind- als die übrigen.
Nimmt man also- die Mit-even beiden-.-so.
berechnet man den Inhalt am Genauesien-.»

"

Gehren heißt die- Mitte deo ganzen
Fassen,der-Lange nach.

Daeo Fassergibt, die nicht die genaue-
Drittelmaßhalten,.somuß man beim-Visiten-
mtchsnochdarauf sehen»old-man ein langes--
oder kurz-es Faß-versteh hat.. Lange Fas-
sernennt man jene, deren Dauben-maß-mehr ,-

und turzesFässer-jene,deren-Daubenmaß.we-

niger cito die dreifache Bodenbreite betragt..
Bei langen Fassern wird man immer etwa-

tveniger, bei kurzen-aber allezeit etwas mehr
Wiin haben, alo sie nach-der- VisiraueweisL
sen.. Wenn daher ein langes Faß nach der

Visir z. -B. 11 Eimer 5 Maß anzeigen soll-
te, so kann man sicher annehmen, daß:ei nur

11 Eimer halte, so wie im Gegentheile bei

einem kurzen Fasse, welches 11 Eimer 5 Maß
nach- der—Visir-ausweiset,gewißangenommen-.
werden kann- daßl es 11 E.- 10 M. hält;
Bei größerenFässernist natürlich der-Unter-

schied-noch bedeutenden Oft ereignet sich der

Fall (,besondersim Zehentgeschastbei der Kel-

lerbeschau),- daß manein Faß-im Keller visi-
ren müß- Und selber-. des niedrigen Keller-—

wegen,, nicht nach dem »Drittel. Visiteni kann-.
weil ,nemlich-dles Visir beim Spunde nicht
ins Faß gebracht werden kann.

jede von der Größe einerBahne, besezt war, nnd über-

dernselden einen schwarzen seidenen mit Silberstoff durch-

zogenen Mantel mit einer langen Schleppe-, die von ei-.

ner Marguisin getragen wurde; anstatt einer Kette be·.

dekte ein länglichet, von Gold und Juwelen versertigtes.

Haltdand ihren Hals. So schritt sie in all’ diesem Glanze-
und Staate einher, nnd sprach sehr herablassend, bald

mit dein Einen, bald mit dem Andern Englisch, Franzö-

sisch und Jtalienisch, denn aufer, daß sie in der lateini-

Hat man.

nun keine .Visir- welche aue mehreren kleinen
Stükchen besteht- die sich-znsammenschranben
lassen, so nimmt man in einem solchen Falle
die Bodenbreite und die Daubenlange,addirt

sie, und- dividirt die Summe mit 2. Jedoch
wende man diese Akk- iU Visitem nur im aus-
sekstenNokhfalle an, weil. man bei dieier Weise
nie so-ganzs genau-den Jlthkk Vls Fssses be-

rechnen sank-. —- Neue Fässer können eben

so..wenig längere Zeit ohMEMschlaglM Kel-

ler-liegen, als-altes weingrüne(schonmit Wein

angefüllt gewesene) Fässer denn auch neu-e

laufen mehr oder weniger an, und würden

gleichermaßenden Wein verderben, welchen
man- ein-füllen«würde.. . Um. ganz sicher zu
seyn, gibt der« klugeund vorsichtigeHanswirth
jedem-neuen Fasse-—sowie er eeiin den Keller
bringt, sogleichetwas Einschlag- und dann

monatlich ununterbrochen sort;, denn er ist

Unglaublich, wie schnell der Wein-jeden üb-

len Geruch« den«Fassed-annimmt, von jeder
Unreinlichkeit sogleich ergrissen wird, nnd dann

aus einesunheilbare Art seiner-Zerstörungent-

gegen eilet. Dochidürfen neneFässer nie so
viel. Einschlag bekommen, sweil sie sonst viel

früher zu GrutidesgeheniwürdensDaher be-
eile man-sich:anch.nicht, seine neuen-Fässer
so. bald insdensKeller-zu-—-bringen,sondern be-

wahre sie in einer SchtUevi vdet sonst M sk-

mm trottnen lustigen- Orte- bioi man. ihrer
benöthigtist; Dann müssensie aber, ehe-man
jungen Wein oder Most einsüllt, weingrün
gemach-t;wer-den , welchen darin-besteht, daß
man starken-Branntwein ins Faß gießtszsel-
ben anzüjidetund ruhig-ausnehmen laßt--

Man nimmt aus·iein zwanzig eimeriges

schiltkund-griechischenSPMCIIesthk«Unterrichtt-txist,redet

sie auch das - Spanische,,Schottische- nnd Holländische sehr

fließend.Wer zu
— idr·sprach, web Standes-er auch seyn;

mochte,..kniete Vor ihr nieder-»dann und wann- heb sie

Einen enitihrerstsmd AULZ Einibödmischer.«Baron,,Wic-

heim Skawater, . überreichteihr Briefe, sie entblöfte ihre

rechte Hand von ihrem-Handschuhe; undreichte sie ihm

voll von Ringen nnd Edelsteinen dlizend, als eine beson-

dere Gunst zum Flusse dar. Po sie den Kopf hindrehte,



Faß ein halbes Seidl, nnd auf ein hundert
eimeriges ein gutes Seidl- gießtihn durch-
das Spundloch ins Faß-und zündetihn ent-

weder mits einem in-B.ranntwein·getauchten,.
ansgezündetenund dann himingewoesenenStüt-
chen Papier an, oder läßt einen Tropfen bren-

nenden Einfchlåg auf den Rand des Brannt-
weinea träufeln. Dabei-hüteman sich aber-
wenn der- Branntwein brennt, den Spund
hineinzusteken-.denn-man würdeihn sichernichts
mehr herausbringt-n-undsdäo Faß könntezer-
springen.- Man halte also nur ein kleines

Brett vor das - Spundloch,—auasweiehemmits
einem ungeheuern- Geprassel.-.die Dämvse ent-

weichen, und nachd.em-der-B"rannteoein ane-

gebrannt bat, verfpunde man das-Faß. Der«
Wein oder Most kannsodann-mits-Sicherheit--
eingestelitswerden.

b) Von alt-ens-Weinsässern.-

Jn ein -— altes-«-leeres-Faßsfülle man nicht
eher wieder ein, ala bir- man das Thierchen ane:

Fußbodenherausgenommen, bei dieser Oeffnung
ein -Li»cht-hineingehaltenund oben beim Spunde
hineingesehen hat- ob sich nicht«im- Fasse hie
und-« da weiße Fiel-enGier-weißeSchimmei)-·
angesezthabem Sind-diese klein und weiß,

so kann dao Faßdurch -Abbükstengereinigt
werden-« sind sie aber-schon beträchtlichgroß-«
und. röthlich- hist das-Faß für immer un-

brauchbar;t.d"M W kdkhlkcheFarbe dieser Fle-
ken zeigt tm- daß der Schimmel sich schon
ins Holz gezogen hat«——Bri einem Fasse-
wo dieses-Uebel nichtlchon gar zu sehr über-
hand genommen hat- kann man-« wenndas

Faß"vielen Weinsikm hat«-nochFolgendes ver-

589 —-

suchen:.Man lasse den Weinstein rein herab-
klopfem das Faß mit Branntwein augbrene
nen, Und riechedannnach as Stunden hin-
ein, ob es gar keinen Schimmelgeruch mehr
hat. — Haben alte Fässer zwar- nicht diesen
eben genannten Fehler, aber einen andern

üblen Geruch, welchen man-durch dftetro Ano-

waschen und Auebrennensnicht herausbringen
-tann,.sok-öi1nensievielleicht nochdadurch brauch-
bar-werden, wenn man-sie mit Weinlager
(Hsefe,.Gleger)ganz anfüllet, selben drei Mo-
nate lang darin liegen läßt« dann ausleert,
rein anawascht, drei Tage beim Spunde Und

Thierchen offen läßt, damit sie gut abtroknen,
Uhdudlsch mit Weingeisixauobrennt. —Wenn
sich- int- einem leeren Fasse -,»welches-«angelau-
fen, d. i., schimmlich ist «, der Weinsiein von

selbst-anfgeldset hat, was zu geschehenpflegt-
wenn mangar zu saumselig ist, so ist ein sol-
ches-Faß ganz unbrauchbar, und muß schlech-
ter-ding-1usammengeschlagenwerden; denn ie-
beriilseiinv welchenstnans in ein derleiverdore

beneo Faß einstellen-würde,müßte auch ganz
gewiß«stinkend werden. —- Bei alten leeren

Fässern,-welche-rnehrereJahre nacheinander
leer-im Keller-gelegen sind-und-rvennssie auch
stets ordentlich mit dem nöthigenEinschlanbe-

sorgt«wurden,wende man die größteVorsicht
are- ehe.-:-man·wiederWein-in selbe-einsüllet.
Denn die Fässerwerden durch den vielen Ein-

schlag in- so. langer Zeit oft so mütbe und

schlech.t·,.besonderoin nassen Kellern, daß-sie
den Wein gar nicht mehr halten können. — E-

ist"·keinsicheres Kennzeichen-wie Viele noch
der Meinung-sind-,daß-ein Faß-rein sey-- so
lange essden Einschlag anninltmr.Denn der

ein-ein Jede-: ·auf«die Knie- Nerli-ihrsorgt-u die Hof«

Damen, welche sämmtlichVolk Mischtnder Gestalt und in

Weingekleidet .waren.- Eine Ehre-wachevon 50 Mann

begleitete die Königin an bekdmstitem Je- dem.B·k-

ziatrner s nächstDer Hslle - WMUU »Eihk-"Bittschriften
«

über-
«

reichtz welche sie unter Odem Frevdmtitfe der Versammel-:
ten »Gott

-

erhalte . die-Königin Elisabeth««hu1d«ichxgn-

nahm, und: »Ich dankt Euch-EIN Sitten-Volk« erwie-

derte. Jn der Kapelle wurde eint-lchöm.Musikaufge-

führt ; :ald diesennd der Gotteedienstivoriiber.-warz wel-

ches kannt eine ihalbe Stunde -«dauerte,,verfügtesich die

Königinin derselben «Ordnung Iieder ·zurük, »und berei-

tete sichtzitnt stiiittagaseable vor."- Ein IKaenrnerhetti sk-

.sen EStab «stragend,trat-hierauf «in’s Zimmsks tihas spTSkC

ein anderer -tnit einem «Tischtuche, Jvtlchtf Ok- snschdkm

beide dreimal xmit vieler Ehrfurcht ·-Auf yiTM Knie ges-kam

waren, «an »denTisch beste, -wotan sicksich ASCII-schma-

tigem Knien —

entfernten. . Es kamen spie-Aufils-i andere- -
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in einem leeren Fasse, aus welches man nicht

genau Aussicht gepflogenhat, sich ansezende
Schimmel wird mit der Zeit die, belömme

eine Haut, und auf diese Art nimmt das Faß
immer den Einschlag an, ohne sür einen ge-

sunden Wein in diesem Zustande geeignet zu

seyn. Ueberhaupt muß jedes auch noch so
brauchbare Faß, wenn ed mehrere Jahre lang
leer iin Keller gelegen ist- mit Wassereinige
Male rein anegewaschen werden, ehe es mit

Wein gefüllt wird. Denn man mag die Fass-
ser noch so rein und ordentlich halten, fv Wer-

den sie doch durch den Einschlag allein mst

oder weniger schmuzig, welches das Wasser
nach dem Answaschen deutlich anzeig-t, das

ganz schwarz herausläuft. —- Wenn man ein

Weinfaß ganz ausgeleert hat, so gebe man

das —Ersiemal,und zwar gleich-nach dem Aus-

leeren, ziemlich viele-n «Einschlng,damit da-

Faß dadurch zugleichabtroene, dann aber mo-

natlich immer weniger bit zur gewöhnlichen
Quantität, von welcher wir weiter unten noch

mehr reden werden. Besser aber und zutag-
licher ist ed für jedes geleerte Weinfaß, wenn

man ed nicht sogleich auch analagert sauch
Hefe, Gleger herarwnimmt), sonderndas Weine

Lager mehrere Monate dar-in liegen laßt, bis

man daa Faß wieder mit Most oder Wein

ansüllenkann. Die Ursache dieser Regel ist,
weil das Lager die unteren Dauben vor Faul-
niß schüzt. Denn ganz natürlich haben jene
Dauben, so weit das Weinlager gelegen ist-
keinen Weinstein, werden also auch vum so
leichter von Schimmel und Fäulnißangegriffen;
um aber dießzu hindern, wird das Einschlag-
geben um so nothwendiger,nnd gerade da-

durch verderben am Meisteu die Fässer.—Lciße
man das Lager im Fasseruhig liegen, so hat
man dar Erstenial nicht nöthig, mehr Ein-

schlag- Als slwdhdkkch- zu geben; denn das

Lager selbst bewahrt schon zum Theile die

Fässer vor dem Anlauer oder Schimmeliche
werden. Dabei dars man aber doch nicht
versäumen,den gewöhnlichenEinschlagzu g«

ben, weil das Weinlager kahnig werden

könnte- in welchem Falle es bald aus dein

Fasse gebracht werden muß- da es W dies-M
Zustande den Uebertritt zur Essiggckhkungmacht-
und in der Folge dem ganzen Fasse einen Es-
siggeschmakmittheilt, der dem kommenden Wein

schädlich werden kann. —- Wenn in einem

Fasse der darin besindlicheWein weiß (tahnig)
geworden ist, welches geschieht,wenn man au-

einemvollen Fasse von Zeit zu Zeit mit dein

Weinheber Wein heraushebt oder auch an

dem Hahn herabläßt, ohne es wieder anzu-

süllen oder Einschlag zu geben; oder endlich
wenn man bei vollen Fassern das Nachsüllen
versäumt,so kann ein solches Faß nur dadurch
ssür einen andern Wein wieder brauchbar ge-
macht werden, wenn man den Faßbodenher-
aus-nimmt und ei mit einer starken Faßbnrste
gut reinigt. Denn durch das bloße Auswa-

schen rann man den im Fasse sich anlegenden
Schleim nicht rein abspielen, und würde auch
jeden and-m Wein sogleichwieder verderben,
nemlich sauer oder zistend machen.

In gar alte Weinsasser, an denen man

schon bemerke, daß sie hie und da schlecht
zu werden anfangen, und wenn sie überdieß
snochmehkekeJahre bittrer-einander im Keller

leer gelegen sind, stille man nie Most oder

einer wieder mit einem Stabe, der andere mit einem

Teller nnd Brod.; nach dem dreimaligen Niederfallen sez-
ten sie dad Gebrachteaufs-den Tisch-, nnd verließen unter

derselben Ceremonie, wie die vorigen, das Gemach. Bald

daraus erschien eine unverheirathete Dame (eine Grösin),
begleitet von einer verheiratheteu3 sie war is einen weiß-

seidenen Stoff gekleidet, und trug ein Messer in ihrer
Hand; nachdem beide aus die graziösesteArt niedergesallen

waren, näherten sie sich dem Tischeund rieden denselben

tnit Brod nnd Salz, nnd zwar bezeigten sie sich dabei

switselcher Ehrfurcht, alt wenn die Königin selbst gegen-«

yrwärtiggewesen wäre. Nachdem dies geschehen und sie
.

einige Zeit gewartet hatten, traten einige Leibgardisten

ein«-;sie waret im bloßen Kopfe, in Scharlach gekleidet,
mit einer goldenen Rose auf dem sinken, Jeder trug

verschütte-« größtentheilsvergoldete Schüsselnensit Spei-

sen, sie wurden von eine-m Kammerherrn abgenommen,
und der Oberkøsrerini(Ladh Taster) überliefert, welche
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jungen Weit-, weil die Qualitätdes-Meinem
wenn er in einem neuen Fasse gegohren hat,-
es reichlich ersezex was leztereo gekostet; ja-
der Unterschied ist oft so aussallend, daß er

uns fast unmöglich Wird- einen nnd denselben
Wein aus zwei verschiedenen Fässer-n-nemlich
ans einem alten und au- einem neuen nach
der Gährung für gleicht- Getveichozu halten.

Jn jedem nur etwas betrachtlichen Keller
soll immer ein oder dao andere leere Weinfaß
vorräkhig ssym um im Rothsalle sogleich-da-
von Gebrauch machen zu können. Man kann

auch bei genauer Aussicht und Behutsamkeit
nicht immer dafür bürgen, daß an deinem
vollen Weinsasse sich etwas Wideigeoereigne,
und dao schnelle Abziehen dea Wein-o von

demselben nie
,
nöthig seyn werde.

Bei allen Fässernwerden gewöhnlichdie

untern Dauben, vorzüglichan den Fröschen
zuerst schadhast, nnd dieß kanns in mehreren
Jahren so sehr zunehmen, daß man, unt grös-
serer Gefahr vorzubeugen, sich in die Noth-
wendlgkeit versezt steht- den Wein abzuziehen.
Solche Fässer, die am Lager schadhast wer-

den, kann man noch einige Jahre brauchbar

erhalten, wenn man sie geradehin umkeheet,
die obere Beilössnungdurch einen Binder sieise
sig verursachen läßt- Michunten wendet- und
wieder ansüllt.

Wenn nicht das ganzeFaß, sondern nur

einige Diman zwar Nicht gar sehr mangel-
haft, sondern wurmstichig sind, und den Wein

nur hie und da DUkchflkeßmlassen, so kann

man sie vielleicht noch einigeZeit erhalten-
wenn man sie rein abtreten uns nne einen-

Kitt aus geldschkkmKack und zerflossenem

dem Träger von jeder Schkisseksind Mund voll zu essen

gab, aus Furcht, daß sik kasifksiivärem Während
der Zeit, daß die GardistM iwsschi ans den größten
und schönstenMännern, dkt M England gefunden me-

eekk rennen-— ausgesucht sind) eintreten-;machten zwölf

Trompeten und Puck-II bit HAE« Mit halbe Stunde

hindurch erschallen. Nach BØOUDTAUUQdieier Musik ers-

sehienen eine set-g- UUVCkhckkkskhsksWiesen«welche mit

besonderer Feierlichkeit die Schüsselnvors Tische hoben-

n-«

Weinstein überstreicht;auch sogar Unschlitt
hilft für den Augenblir.

Ein noch größerenUebel aber wäre es,
wenn an einem vollen Weis-fasse ein Reis
springen würde, welches bei einem sprdden
oder sehr stark verrosteten Eisen leicht möge
lich ist.- Einer der gestihrlichsten wäre da of-
fenbar ein Hauptreif- weil ohne ihn der Faß-
Boden ans seinem Falz treten, und der Wein

augenbliklich gewaltsam auo seinem Behalt-
nisse heranrstrdmen würde. Glüklich Derse-
nige, der ein solches Ereignißzeitig genug be-

merkt, um schnelle Hilfe, wenn selbe noch
möglichist, schaffen zu können.

Zu diesem Behuie müssenin jedem Kel-
M stets Einigesogenannte Schraubenreife vor-

reithig sehn, die nöthigensallogleichangewen-
det werden können.

Fast überflüssigscheint die Erinnerung
zu seyn, daß man von keinem noch brauchba-
ren Weinsasse den Weinstein herabtropsen lasse.
Indessen cdnnte doch Manchen übertriebene
Oekonomie und Unkenntnssißdazu verleiten, der

dadurch, zumal wenn man Juden diese Ar-
beit überläßt, seine Fässer vor der Zeit un-

brauchbar machen würde.
(Fortsezung folgt-)

Wein auszufüllen.

Wenn man ein Fäßchenmit sehr gutem
alten Wein hat und eo nicht mehr mit dem-

selben ausfüllenkann, so werfe man so viele

kleines get-einigteKieselsteine in das-selbe, die

es voll ist.

und sie in die inneren Gemächer der Königin trugen-

wq, nachdem sich Dieselbe einige ausgesucht hatte, sie

die übrigen flir die Hofdarues surükfandtr. Die Königin

ißt mit weniger Begleitung su Mittag und Abend stets

allein, und-—ee ist nur durch hohe Vermittlung zu er-

ungen., in dieser Zeit ziejhr sugelasstenzu serden.«

—
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pExrrasTisch.Kurzweil-kam
Kurzundgur.

Nicht, w as? , sondern, wi e? Eine Biene, wie

klein! Ein Ochse, wie groß!sEin ganzer Bienenstok
ist kaum größer-alsder bloßeBauch eines Rindes.
Die Zehrung der Biene- wiesUMUekklich!Der.Ma-

gen des Rindes, wie begehrlich!EinrganzertBienem
stok,den-ganzenSommer-hindurch-pliindertdas Reich
der Blumen nichts,so-rsaus-als davon eine einzige-Mahl-
zeit des Ochsen-vernichtet Und wie verschiedenisivd
doch beiderseitsdie Wirkungen!Nicht was? sondern

wie? — G ute Na chbarsch aft. DasSprichwort

sagt: »Niernandkanns-längerFriedenhabem als-sein

Nachbar-will.««.Wer aber istunsernächsterNachbarT
Wir selbst-— Nicht, wie viel? sondern, wie gut?
Alle Zweke lassensichdurch hunderterlei «Mittel"er-

reichen; aber gescheidsehn kann man einzigdurch
Verstand, und brav seyn einzigdurch Tugend. —-
W as ist d as Stärkste? Der-Talmudsagt:.Tro-
zig ragt der-Berg·genk"Himmel;sEisen weiß-ihndoch

zu stürzen.«·M"cichtig"ist-und-fest-dasEisen; Feuer

weißes doch zu schmelzew Grimmig ist des Feuers
Stärke-, Wasser weiß es doch zu dampfen. Reißend
sind des Wassers Fluten; dennoch folgt’s demZug’
der Wolke. Unglükschwangerdroht die Wolke; doch
der Sturm.zerreiß’t,-sieplöz.lich..Wiithend ist der Lauf
des Sturmes; «-doch-"ihmtrozt des Menschen Stärke.
Viel vermag des Menschen Seele; .«Kummer wirft ihn
doch darnieder. Schreklich.nagt-derGram am Her-
zen; doch derWeinxerfreckt es wieder. -Mc·ichtigist
die Glut des Weines; ..dochsie tilgt des Schlafs Ber-

mögen. Vieles weißden-Schlaf zu tilgen; Alles tilgt
der Schlaf des Todes. Tugend nur entrinnt dem Tode;
und ihr Lohn istunvergänglich.

D r«·a st i«c a.

Die U eb err asch un g. "Bekanntlichmachtdie

BächenLiebhabereiein eigenesHauptstiik in der Cha-
rakterc Originalitätder-Engländeriaus« i. Einst wurde

dieBibliothek eines·sehräsangesehmms«GelehrtenVer-

..steigekt. Der Ausrufer bot-eines der Bücher mit der

Bemerkung aus«-es enthalte Randglossen-.Vondes

Gelehrten seigenerHund«- -.NachsdieserBemerkung
wurde das Buchsehr hoch Neste-gern Devise-sum
eilte mit seinemsSchaze Auch Hause-Eblättertenach-·

:und"fand.keineandere Randglosse.-als diese:-»Dieß
Buch ist nicht lesenswerth.«-—»D-usoaiskz ej »Hm

—i.dcm.-non est idem. Ein Bauer kam zuei-
nem Arzte, um ihn wegen seiner schlimmenAugen zu

Rathe zu ziehen. Der Arzt saß eben bei Tische,-li;eß—

sich’sgut schmekem»und trank dabei recht appetitlich
Wein. »Was?soll ich.thun,s..umwieder ..bessere.Augen
«-zubekommen?« fragte-IdeeBauer. -»Mein"Freund,

Er mußsichaller.starken"«·Getrcinkeenthalten-«ant-

wortete der Arzt. - »Aber es7 scheintmir-« entgegnete
der Bauer, indem erniiherzu dem Arzte hintrat, »daß
Sie ebenfalls wehe Augen haben, und doch trinken Sie

zWeinTss .»Ja!«.antwortete der Doktor, »Er hat
«

Recht ; - ab er mir'sinds—g7e’sundeAugen nicht sp sieh-as d er

«Wein.« — Di- ti ergo-di Eine Mutter schalt ihren
Sohn, der ein ziigelloserTrunkenboldwar, heftigaus,-

-"Und sagte unterAnderm--«du bist, wie-sein wahres
Thier-« -. »Nichtdochi« versezte der Vater, der auch

zugegenwar,.,,da thust du ihm unrecht.«-.«Was ?«
schriedie Mutt«er»»ichthäte demSchufte unrecht-Y-

---»Verstehsmichdoch-recht-,«—"sagte«derVater; »nicht

ihm- sondern den Thieren thust du unrecht; denn wo

- hastdu je einThier betrunken gesehen?«

·’«Die buchstäblicheAuslegung. Im An-

zsgesichtedes Feindes- derunter demDonner der Kano-
·

nen heranrükte-·stand emeszsCompagnieijungerfranzö-
sischerConskribirter. "-·"Einerderselbenwar blaß vor

Angst-und.bebte, —- als hätteerdas Fieber. «Schiim-e
· dich,«sagte·-»sein.Lieutenantvo·ll.Unwillen;»du zitterst
—

wie eine Memme. .« Jn der Gefahrmuß-mankalten Blu-

-.spt«zseyn»« · »Ach, das· bin ich,«:«erwidertezitternd der

Conskkibirtez »nur, zucvielkalhdarum eben friereich.«

Jn Kommissionbei Fr. Pustet in·-Regensburg. k·'«B·estellungen—--nehmen-alle-·Buchhandlungenund Postämter aga.
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